
Ob man Ihn als ,,Rabbi" anreden soll? So 
nennen Ihn seine Anhänger; dabei hat Er 
doch offenbar keine Rabbinenschule besucht 
und kann kaum älter als dreißig Jahre sein, 
halb so alt wie die Mitglieder des Synedri- 
ums ... Andererseits - Er scheint eine er- 
staunliche Gelehrsamkeit zu besitzen, und 
immerhin kann Er der Messias sein ... Also 
doch lieber ,,Rabbi" ... Besser eine zu eh- 
renvolle Anrede als eine zu niedrige! 

,,Wahrlich, wahrlich, ich sage dir: Wenn 
jemand nicht aus Wasser und Geist geboren 
wird, so kann er nicht in das Reich Gottes 
eingehen." 

Noch immer begreift Nikodemus nichts: 
„Wie kann dies geschehen?" Jesus trifft ihn 

,,Rabbi, wir wissen, daß du ein 
Lehrer bist, von Gott gekommen, 
dem niemand kam diese Zeichen 
tun, die du tust, es sei dem Gott 
mit ihm." Messias oder nicht - die- 
ser Mann muß von Gott kommen, 
sonst könnte Er diese Zeichen nicht 
tun! Ein mutiges Bekenntnis, und si- 
cher gut geeignet, um die Sympathie 
dieses Lehrers zu gewinnen! Oder? 

,,Wahrlich, wahrlich, ich sage dir: Wenn 
jemand nicht von neuem geboren wird, 
so kann er das Reich Gottes nicht se- 
hen." Kein Wort zu der ehrenvollen 
Anrede! Dieser Rabbi gehört offen- 
bar nicht zu denen, die sich mit Ti- 
teln schmeicheln lassen! Er kommt 
sofort auf etwas völlig anderes zu 
sprechen: Nikodemus muß an- 
geblich von neuem geboren wer- 
den, um ins Reich Gottes kom- 
men zu können! 

Auf das Reich Gottes wartet Ni- 
kodemus, aber das mit der neuen 
Geburt versteht er nicht: ,,Wie 
kann ein Mensch geboren wer- 
den, wenn er alt ist? Kann er etwa 
zum zweiten Mal in den Leib sei- 
ner Mutter eingehen und gebo- 
ren werden?" Völlig unmöglich, 
daß er, Nikodemus, ein alter, 
würdiger Mann, ein Oberster der 
Juden, noch einmal geboren wer- 
den soll! 



im Innersten: ,,Du bist Eineinhalb Jahre später: Zum Laubhütten- 
der Lehrer Israels und fest 29 n. Chr. kommt Jesus wieder nach 
weißt das nicht?" Jerusalem. Diesmal ist die Stimmung von 

Anfang an gegen Ihn. Schon ein halbes Jahr 
Welche Demütigung! Nikodemus ist nicht zuvor, wahrend des Passahfestes, hat man 
irgendein Unwissender; er ist Pharisäer, versucht, Ihn umzubringen, weil Er den Sab- 
Mitglied des Synedriums, Oberster der Ju- bat gebrochen und sich als Sohn Gottes be- 
den und der Lehrer Israels, aber das Ein- zeichnet hat; wer jetzt noch immer mit Ihm 
fachste, das Dringendste weiß er nicht: Wie sympathisiert, wagt aus Furcht vor den jüdi- 
komme ich ins Reich Gottes? Und Jesus schen Führern nicht mehr, sich öffentlich zu 
schont seinen Stolz nicht: ,,Wahrlich, wahr- Ihm zu bekennen. Dennoch lehrt Jesus uner- 
lich, ich sage dir: Wir reden, was wir wis- schrocken irn Tempel, und viele seiner Zu- 
Sen, und bezeugen, was wir gesehen haben, horer glauben an Ihn: ,,Wenn der Christus 
und unser Zeugnis nehmt ihr nicht an. Wenn kommt, wird er wohl mehr Zeichen tun als 
ich euch das Irdische gesagt habe, und ihr 
glaubt nicht, wie werdet ihr glauben, wenn 
ich euch das Himmlische sage?" Dieser 
Rabbi weiß also noch hohere Dinge, die 
Nikodemus noch viel weniger verstehen 
wird, nachdem er schon die Sache mit der ,,Da spricht Nikodemus 

neuen Geburt nicht verstanden hat! Das E; 
Selbstbewußtsein des ,,Lehrers Israels" 
schwindet dahin ... Mit einer so scharfen 
Kritik hat er nicht gerechnet; er schweigt. Richtet denn unser 

Aber Jesus gibt ihn nicht auf; jetzt kommt ehe es zuvor von 
Er zum Kern seiner Botschaft: ,,Denn also 
hat Gott die Welt geliebt, daß er seinen 
eingeborenen Sohn gab, damit jeder, der 
an ihn glaubt, nicht verlorengehe, son- 
dern ewiges Leben habe. Denn Gott hat 
seinen Sohn nicht in die Welt gesandt, 
damit er die Welt richte, sondern damit 
die Welt durch ihn errettet werde. Wer an 
ihn glaubt, wird nicht gerichtet; wer aber die, welche dieser getan hat?" Noch mehr 
nicht glaubt, ist schon gerichtet, weil er nicht Zeichen kann niemand tun; Er ist also der 
geglaubt hat an den Namen des eingebore- Christus! Andere wundern sich, daß das Syn- 
nen Sohnes Gottes." edrium nichts gegen Ihn unternimmt: „Ist 

das nicht der, den sie zu töten suchen? Und 
Ist das zu fassen? Dieser galiläische Rabbi siehe, er redet öffentlich, und sie sagen ihm 
spricht vom Sohn Gottes und meint offen- nichts. Haben denn etwa die Obersten in 
bar sich selbst damit! Nicht nur ein von Wahrheit erkannt, daß dieser der Christus 
Gott gekommener Lehrer, sondern Gottes ist?" Weit gefehlt: Noch am selben Tag wer- 
Sohn ... Und wer an Ihn glaubt, wird erret- den Gerichtsdiener ausgeschickt, um Jesus 
tet und hat ewiges Leben ... Unfaßbar! Und festzunehmen. Doch diese bringen es nicht 
wenn es doch wahr wäre ... ? In Gedanken über sich, Ihm etwas anzutun: ,,Niemals hat 
versunken geht Nikodemus nach Hause. ein Mensch so geredet wie dieser Mensch!" 



,,Wenn jemand dürstet, so komme er zu mir 
und trinke. Wer an mich glaubt, wie die 
Schrift gesagt hat, aus dessen Leib werden 
Ströme lebendigen Wassers fließen" - so hat 
Jesus gerufen. Die Gerichtsdiener sind im 
Innersten berührt: Dieser Mann ist kein ge- 
wöhnlicher Mensch; wer so redet, muß et- 
was Größeres sein! Doch die Pharisäer blei- 
ben unbeeindruckt: ,,Seid ihr denn auch ver- 
führt? Hat wohl jemand von den Obersten 
an ihn geglaubt, oder von den Pharisäem? 
Diese Volksmenge aber, die das Gesetz nicht 
kennt, sie ist verflucht!" Die Pharisäer sind 
die Hüter der rechten Lehre; wenn sie die- 
sen Lehrer ablehnen, rnuß Er ein Irrlehrer 
und Verführer sein! Daß einige aus dem 
Volk an Ihn glauben, beweist überhaupt 
nichts, denn sie haben vom Gesetz keine 
Ahnung! 

Glaubt wirklich keiner von den Pharisäem 
an Ihn? Mindestens einer im Synedrium 
weiß, daß die gegen Jesus vorgebrachte Be- 
schuldigung falsch ist; einer weiß, daß Jesus 
kein Irrlehrer, kein Verführer ist. Bisher hat 
Nikodemus schweigend zugehört, doch jetzt 
wagt er einen vorsichtigen Einspruch: ,,Rich- 
tet denn unser Gesetz den Menschen, ehe es 
zuvor von ihm selbst gehört und erkannt 
hat, was er tut?" Das Gesetz und die rabbi- 
nische Überlieferung verlangen, daß ein Be- 
schuldigter zuerst verhört werden muß. Das 
Synedrium ist also im Begriff, ungesetzlich 
zu handeln! Nikodemus kennt das Gesetz; 
ihm kann man nicht vorwerfen, daß er zu 
der verfluchten Volksmenge gehört! 

Doch er wird schroff zurückgewiesen: ,,Bist 
du etwa auch aus Galiläa?" Wer für diesen 
Galiläer Partei ergreift, muß selbst ein Gali- 
läer sein! Galiläa ist für die Jerusalemer eine 
hinterwäldlerische Provinz, deren Bewoh- 
nern man in politischer und religiöser Hin- 
sicht nicht traut. Nikodemus ist kein Galilä- 
er; weshalb tritt er also für diesen Jesus ein? 
,,Forsche und sieh, daß aus Galiläa kein Pro- 
phet aufsteht!" Eine unbeschreibliche De- 

mütigung für Nikodemus: Er, der ,,Lehrer 
Israels", soll forschen, um etwas zu lernen, 
was alle anderen schon wissen! Aber seine 
Gegner irren sich: Aus Galiläa ist sehr wohl 
ein-Prophet aufgestanden - Jona, der Sohn 
Amittais, stammte aus Gath-Hepher, und 
das liegt in Galiläa! In ihrem blinden Haß 
läßt die jüdischen Führer ihre Schriftkennt- 
nis im Stich ... 

Die Sitzung des Synedriums endet ohne Er- 
gebnis: Jeder geht nach Hause, in seine eige- 
nen Gedanken versunken. Die meisten über- 
legen, wie sie Jesus vor Gericht bringen kön- 
nen; nur einer rnuß mit einer Demütigung 
fertig werden und über seine Beziehung zu 
Jesus nachdenken ... 

Ein halbes Jahr später, am Tag vor dem 
Passahfest 30 n. Chr., ist Jesus gestorben - 
gekreuzigt wegen Demagogie und Gotteslä- 
sterung. Wenige Wochen zuvor hat Er im 
nahegelegenen Bethanien einen Toten auf- 
erweckt und viel Aufsehen erregt; da stand 
der Beschluß des Synedriums fest: ,,Wenn 
wir ihn so gewähren lassen, werden alle an 
ihn glauben, und die Römer werden kom- 
men und sowohl unseren Ort als auch unse- 
re Nation wegnehmen." Einen Aufruhr kann 
man sich im Moment unter keinen Umstän- 
den leisten, also Lieber eben Menschen tö- 
ten als das ganze Volk umkommen lassen! 

Es hat eine Weile gedauert, bis man den 
Beschluß in die Tat umsetzen konnte. Am 
Sonntag vor dem Passahfest zog Jesus unter 
dem Jubel des Volkes wie ein König in Jeru- 
salem ein; am Montag trieb Er zum zweiten 
Mal die Händler aus dem Tempel hinaus; 
am Dienstag lehrte Er öffentlich und heilte 
zahlreiche Kranke. Aus Angst vor dem Volk 
wagten die Führer zunächst nicht, Ihn fest- 
zunehmen; doch in der Nacht von Donners- 
tag auf Freitag ergab sich endlich eine Gele- 
genheit, Ihn ohne Volksauflauf zu verhaf- 
ten. Bereits am frühen Freitagrnorgen wurde 
er vom Synedrium zum Tode verurteilt und 



dem römischen Statthal- sie schon Jesu Tod nicht verhindern, so wol- 
ter übergeben, der das len sie Ihm wenigstens ein würdiges Begräb- 
Urteil zu bestätigen und nis bereiten. Dazu gehört Mut; schließlich ist 
für die Vollstreckung zu dieser Mann ein rechtskräftig verurteilter 

sorgen hatte. Um 9 Uhr hing Jesus am Verbrecher! Doch die Liebe zu Ihm besiegt 
Kreuz. ihre Angst: Joseph von Arimathia kommt 

mit reiner, feiner Leinwand, Nikodemus mit 
Jetzt ist es 15 Uhr. Jesus ist tot. Keiner von 33 Kilogramm Myrrhe und Aloe zum Ein- 
seinen Jüngern ist mehr bei Ihm; alle haben balsamieren, und gemeinsam bestatten sie 
Ihn aus Angst verlassen. Nur Johannes und ihren Herrn in der für Joseph selbst bestimm- 
einige Frauen sind noch da. Der Schmerz ten neuen Gruft. Daß sie sich durch die Be- 
überwältigt sie fast: Alles ist zu Ende! Der ruhrung des Toten verunreinigen und so das 
Messias, der König Israels, der das Volk Passah nicht essen können, ist ihnen jetzt 
befreien sollte, ist tot! Und unsere Obersten gleichgül t ig:  
sind daran schuld! Wie konnte Gott das nur Wenn sie nur 
geschehen lassen? Sollte dieser Mann etwa ein wenig von absir auch 
doch nicht der Messias gewesen sein? Aber dem Unrecht, 
ein gewöhnlicher Mensch war Er auch nicht! das diesem 
So wie Er stirbt kein gewöhnlicher Mensch! Mann angetan 
Die Finsternis, das Erdbeben, der marker- worden ist, wie- 
schütternde Schrei ... Sogar der römische dergutmachen 
Hauptmann hat bezeugt, daß Er der Sohn können! Die 
Gottes gewesen sein muß ... Frauen, die mit 

Jesus aus Gali- 
Da nähern sich zwei Mitglieder des Syn- läa gekommen 
edriums dem Kreuz. Was wollen sie noch? sind, schauen 
Haben sie noch immer nicht genug? Wie? zu, wie Er ins 
Sie kommen, um Jesus zu begraben? Zuerst Grab gelegt wird ... Niemand von ihnen ahnt, 
haben sie Ihn zum Tode verurteilt, und nun daß er schon zwei Tage später nicht mehr 
wollen sie Ihn begraben? dort sein wird: Er wird auferstehen und in 

1 den Himmel auffahren! Jesus von Nazareth 
Diese beiden haben Ihn nicht verurteilt! Ob ist nicht der Besiegte, sondern der Sieger! 
sie im Prozeß aus Angst geschwiegen ha- 
ben, ob sie gar nicht anwesend waren (zur Was weiter aus Nikodemus wird, wissen 
Beschlußfassung genügte die Anwesenheit wir nicht sicher. Daß er an den späteren Ver- 
von 23 der 71 Ratsmitglieder) - wir wissen handlungen des Synedriums gegen die Apo- 
es nicht. Jetzt treten sie jedenfalls aus ihrem stel teilnimmt, ist schwer vorstellbar. Eine 
Versteck heraus; jetzt nehmen sie keine Stelle im Talmud (der ab dem 2. Jahrhundert 
Rücksicht mehr auf ihren Ruf, auch wenn erstellten Sammlung der Gesetze und münd- 
sie fürchten müssen, aus der Synagoge aus- lichen Überlieferungen des Judentums) deu- 
geschlossen zu werden: Joseph von Arima- tet darauf hin, daß er Christ wurde und des- 
thia und Nikodemus sind Jünger Jesu und halb, wie erwartet, aus der Synagoge ausge- 
bekennen sich öffentlich zu Ihm! Hätten sie schlossen wurde. Ganz gewiß werden wir 
auf diesen Schritt nicht verzichten können, ihn - ebenso wie Josepl-i von Arimathia und 
jetzt, nachdem Jesus gestorben und alle weitere heimliche Jünger Jesu - im Himmel 
Hoffnung dahin ist? Nein! Gerade jetzt sind wiedersehen! 
sie zum Außersten entschlossen: Konnten Michael Schneider 



E s geht um Markus 9,38.39. Der Jün- 
ger Johannes berichtete dem Herrn 
eine für ihn auffällige Beobachtung: 

,,Lehrer, wir sahen jemand, der uns nicht 
nachfolgt, Dämonen austreiben in deinem 
Namen; und wir wehrten ihm, weil er uns 
nicht nachfolgte." Was er und andere Jün- 
ger mit ihm also erlebt hatten, das schien 
nicht richtig und nicht gut zu sein. Und sie 
hatten es auch nicht vergessen, weil das 
nicht belanglos sein konnte. Jetzt, zur be- 
stimmten Gelegenheit, kommt es zum Vor- 
schein. Der Herr selbst - hier als Lehrer 
angesprochen - mag sich dazu äußern. 

Vorher ging es um die Frage der Jünger, 
wer der Größte sei. Der Herr selbst hatte 
nach dem Thema ihrer Unterhaltung auf 
dem Weg gefragt. Er hatte die Frage auch 
beantwortet in Verbindung mit dem Kind- 
lein, das Er in ihre Mitte stellte. Es wußte, 
daß es klein und hilfsbedürftig war. Mit 
irgendwelcher ,,Größef' im Sinn der Jünger 
hatte es noch keine Probleme. Vielmehr be- 
durfte es liebevoller Aufnahme. Wer dazu 
bereit war, nahm den Herrn selbst auf und 
damit auch den, der Ihn gesandt hatte. Sich 
aus Liebe erniedrigen und dienen würde zu 
wahrer Erhöhung führen. 

Der ,,Größteu für die Jünger war zweifellos 
der Herr selbst. Indem sie Ihm nachfolgten, 
mochte in ihren Empfindungen von seiner 
Größe auch schon etwas auf sie fallen. Daß 
da jemand sich auf ihren Herrn berief, um 
satanische Mächte zu bekämpfen, dabei aber 
die Nachfolge verweigerte, das war, wie sie 
es sahen, nicht zulässig. Dem mußten sie 
entgegentreten. „Wir wehrten ihm." 

Werden wir nicht unwillkürlich daran erin- 
nert, daß auch ,,wiru viele sehen, die den 
Herrn bezeugen und Ihm dienen, wie sie 
Glauben und Einsicht erlangt haben, ohne 
aber ,,unsn nachzufolgen? Können wir das 
gelten lassen, oder müssen wir verurteilen? 
Fehlt ihnen Einsicht oder guter Wille, daß 
sie sich ,,unsu nicht anschließen? Die Fra- 
gen sind bedenkenswert. Sie rühren an un- 
ser Selbstverständnis. Unsere Schriftstelle 
wir& k h t  darauf. 

,,Jesus aber sprach: Wehrt ihm nicht!" Je- 
nen Mann und andere in seinen Spuren 
umzustimmen war zunächst nicht ihre Auf- 
gabe. Von ihnen erwartete Er treue, selbst- 
verleugnende Nachfolge im Licht seiner 
Unterweisung. Da war noch viel zu lernen. 
Er hatte angedeutet, daß Er durch der Men- 
schen Hände sterben müsse, um danach 
aufzuerstehen. ,,Sie aber verstanden diese 
Rede nicht." Petrus ließ sich sogar von Sa- 
tan gebrauchen, als er sagte: ,,Gott behüte 
dich, Herr! Dies wird dir nicht widerfah- 
ren." Er bewegte sich in natürlichen Gefüh- 
len und sann (noch) nicht auf das, was Got- 
tes war. 

Um andere, die nicht „von ihnen" waren, 
brauchten die Jünger nicht eilig besorgt zu 
sein. Wenn sie nicht gegen den Herrn sind, 
dann sind sie für Ihn, und auch für uns, 
soweit wir Ihm wirklich angehören. „Wer 
nicht gegen uns ist, ist für uns." Was für ein 
gewichtiges Wort aus des Herrn eigenem 
Mund! Wie sollten wir zuerst auf uns selbst 
achten. Und bei dem anderen mehr daran 
denken: ,,Er steht oder fällt seinem eigenen 
Herrn" (Röm 14,4). 

Walter Mücher 

,,Jesus spricht zum ihm: ... was geht es dich an? Folge du mir nach!" 
Johannes 21,22 

9 



I n dem gleichen Vers hatte der Apostel 
gesagt, daß die Gläubigen nicht auf hohe 
Dinge sinnen, sondern sich zu den Nied- 

rigen halten sollten. Nun ermahnt er sie, 
sich nicht selbst für klug zu halten. Wer 
sich selbst für klug hält, hält sich jedenfalls 
nicht zu den Niedrigen. 

Vielleicht hat Paulus an das Wort des Sprü- 
chedichters Salomo gedacht: „Sei nicht wei- 

SIEHST DU EINeIl 

MANN, DER IN SEINEN 

AUGEN WEISE IST - 
FÜR E I N E N  TOREN IST 

MEHR HOFFNUNG A L S  

FÜR I H N .  

S P R Ü C H E  26,12 

se in deinen Augen, fürchte den HERRN 
und weiche vom Bösen" (Spr 3,7). Die Ge- 
dankenverbindung Salomos lenkt unsere 
Überlegungen in eine bestimmte Richtung. 
Denkt Salomo an einen Menschen, der in 
seiner Klugheit (oder Schlauheit) meint, et- 
was tun zu können, das haarscharf die Gren- 
ze zum Unerlaubten überschreitet? Echte 
Gottesfurcht bewirkt das Abstehen von Bö- 
sem. Eigene Klugheit führt auf einen Weg 
der Sünde. Manchmal meinen wir in unse- 
rer eigenen Klugheit, Dinge besser zu wis- 
sen iils Ga& 

Sicherlich dürfen wir dankbar sein für ei- 
nen guten Verstand oder gute Einsicht, doch 
wenn wir sie so hoch veranschlagen, daß 
wir nicht bereit sind, auf andere zu hören, 
wird es bedenklich (vgl. Spr 12,15). Es ist 
ein Zeichen echter Gottesfurcht, wenn wir 
bereit sind, auf guten Rat zu hören. Die 
Epheser forderte der Apostel Paulus auf, 
einander unterwürfig zu sein in der Furcht 
Christi (Eph 5,21). 

Wer klug ist in seinen eigenen Augen, neigt 
zur Überheblichkeit. In Römer 11,25 schrieb 
Paulus den Gläubigen in Rom, daß er woll- 
te, daß ihnen das Geheimnis der Wege Got- 
tes mit den Völkern einerseits und Israel 
andererseits nicht unbekannt sei, damit sie 
sich nicht selbst für klug hielten. Überheb- 
lichkeit und Hochmut führen unweigerlich 
zum Fall. Gott wird die arrogante Christen- 
heit bald ausschneiden und die ,,natürli- 
chen Zweige" (= Israel) wieder in den Se- 
gen einführen. 

Wer sich selbst für klug hält, vertraut sei- 
nem eigenen Urteil mehr als dem Urteil 
anderer. Oft zeigt sich darin ein Mangel an 
Bescheidenheit, die einen Christen zu jeder 
Zeit s c h m ü h  

Zum Schlu8 noch zw$Stellen aus den Sprü- 
chen: 
,,Siehst du einen Mann, der in seinen Au- 
gen weise ist - für einen Toren ist mehr 

Hoffnung als für ihn " (26,12) und: 
,,Ein reicher Mann ist weise in seinen Au- 

gen, aber ein verständiger h e r  
durchschaut ihn " (28,ll). 

We~ner  MLicher 



Liebe Redaktion, pauschal abhandeln kann, sondern stets vor 
dem Herrn erwägen sollte, was Sein Wille 

den Artikel ,,Mahlzeitu ist! Das kann dann U. U. bei ähnlichen An- 
in ,,Folge mir nach  5/ lässen zu unterschiedlichen Entscheidungen 

98 möchte ich gern um zwei Gesichtspunk- führen. 
te erweitern: 

I. Kontakte mit Nicht-Chriten 

Einen interessanten Hinweis gibt Paulus in 
1. Korinther 10,27: ,,Wenn jemand von den 
Ungläubigen euch einlädt, und ihr wollt 
hingehen ..." Die Einladung konnte durch- 

2. Gäste bew¿rfRlb / G e s p ~ m  ~~ 
Abgesehen davon, daß der Mannflamili- 
envater nicht ein Haus voller Besuch arran- 
gieren kann, um dann seine Frau den ,,Fron- 
dienst" leisten zu lassen, während er selbst 
Gespräche in den ,,höheren Sphären" führt 

... : Es ist wichtig, die Gesprächs- - 
themen in die richtigen Rahnen 
zu lenken, und dabei ist die Rol- 
le des Gastgebers sicher wichtig 
(und seiner Frau, wie z. B. bei 
Priscilla in Apostelgeschichte 
18,26). Man(n) kann je nach Gast 
die Sprache auf die Mission, ge- 
sundheitliche Probleme von Mit- 
geschwistern, aktuelle biblische 
Themen aus den Bibelstunden 
etc. bringen und sich so gegen- 
seitig stärken. Wem wir einan- 
der thematisch da ,,abholen", wo 
wir stehen, wird es auch echte 
Gemeinschaft (auch im Gebet) 

aus befolgt werden, aber Paulus fügt sozu- geben! Haben wir als Gastgeber(in) die wirk- 
sagen hinzu: ,,Überlegt euch, ob ihr es lich wichtigen Themen auf dem Herzen, 
wollt!" Für uns heute zeigt es, daß man oder müssen wir von unseren Gästen erst 
solche Kontakte nicht nach ,,Schema F" oder auf die beste ,,Frequenzn gebracht werden? 

M. Schäfer, Gütersloh 

nim Aufbewahren dsr elnrelnen schickt an die Redaktion 
,#Fslge mlr nach" - Ausgahn ,,Folge mir nach" 

k8nnen zum 
04426 Böhlitz-Ehrenberg 
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dressen siehe Impr9srum) 
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Liebe Folge-mir- 
nach - Redaktion! D/e S e h e  M/$ &M 

\ J 
Mit großem Inter- - 

esse habe ich den Artikel „Der Fisch am Auto" 1 
in Heft 3/98 gelesen. Ich habe mich gefreut 
daß hier wieder einmal ein ganz konkretes, 
praktisches Thema zur Sprache kam. Uber die 
Art ~ m d  Weise, wie dieses Thema behandelt 
wurde, war ich dann aber - offen gestanden - 
etwas enttäuscht; mir scheint, daß Andreas 
Steinmeister den Fisch-Aufkleber insgesamt zu 
negativ beurteilt, ohne wirklich überzeugende 
Gründe dafür anzugeben. Um dem Fisch etwas 
mehr Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, 
möchte ich seinen Gegnern gerne folgendes zu 
bedenken geben: 

L. 

Was soll mit dem Fisch-Aufkleber ausgedrückt 
werden? Br. Steinrneister geht offenbar davon 
aus, daß er in erster Linie eine evangelistische 
Absicht verfolgt, und diese Absicht sieht er im 
Symbol des Fisches nicht eindeutig genug zum 
Ausdruck gebracht. Hier scheint mir ein Miß- 
verständnis vorzuliegen: Der Fisch ist doch wohl 
nicht primär ein ~ i F t e l  zur Verkündigung des 
Evangeliums, sondern ein Zusammengehörig- 
keits-Abzeichen, an dem sich wiedergeborene 
Christen untereinander erkennensollen. Wenn 
sich dadurch auch Gespräche mit Nichtchri- 
sten ergeben, die sich für die Bedeutung des 
iymbols interessieren, ist dies sicher ein will- 

,:ommener Nebeneffekt; der Hauptzweck ist es 
wohl kaum (zur Verkündigung des Evangeli- 
ums wäre in der Tat ein eindeutigerer Aufkle- 
ber angebracht). 

2. 
Das erste Migverständnis hat ein zweites zur 
Folge: Br. Steinmeister stellt dem Fisch-Aufkle- 
ber-das verbale Zeugnis gegenüber, als ob die 
beiden sich gegenseitig ausschlössen - als ob 
jeder, der sich einen Fisch ans Auto Webt, da- 
mit seine Absicht bekundete, nie wieder eine 
eindeutige evangelistische Botschaft weiterzu- 
sagen. Kann man diesem Verdacht wirklich nur 
durch einen zusätzlichen klar evangelistischen 
Aufkleber entgehen? Ich denke, Fisch-Aufkle- 
ber und Evangeliumsverkündigung sind zwei 

verschiedene Dinge; es gibt gewiß viele Chri- 
sten, die das Evangelium lieber mündlich als 
durch Autoaufkleber weitersagen und sich trotz- 
dem einen Fisch-Aufkleber zulegen - eben als 
davon unabhängige Botschaft für ihre Mitchri- 
sten. 

3. 
Daß das Fischsymbol nicht nur von wiederge- 
borenen Christen, sondern auch von bloßen Be- 
kennern verwendet wird, mag in Einzelfällen 
stimmen; insgesamt kann man aber doch, wie 
mir von mehreren Seiten bestätigt wurde, nach 
wie vor daran festhalten, daß der Fisch vorwie- 
gend ein Erkennungszeichen für sog. bibeltreue 
oder evangelikale Christen ist. Ich kenne einen 
Pfarrer, der den Fisch als urchristliches Symbol 
zwar bejaht, ihn aber trotzdem nicht an sein 
Auto kleben würde, um nicht in eine bestimmte 
,,fundamentalistische" Ecke gestellt zu werden. 
Wenn Br. Steinmeister den Fisch-Aufkleber be- 
reits als Bekenntnis zur Ökumene interpretiert, 
geht er meines Erachtens ein paar Schritte zu 
weit. 

Was man dem Fisch am allerwenigsten vorwer- 
fen kann, ist die Tatsache, daß er in irgendwel- 
chen antiken Kulturen mit okkulten Bedeutun- 
gen verknüpft war. Fast alle Symbole, die wir 
heute kennen und verwenden, hatten in älteren 
Kulturen ganz andere, oft okkulte oder mytho- 
logische Bedeutungen; selbst die so ur-christlich 
erscheinenden Symbole Brot und Wein bilden 
da keine Ausnahme (das Brot war im Mithras- 
kult Symbol der Verwandlung und neuen Le- 
bens, bei germanischen und slawischen Völkern 
galt es als glückbringend; der Wein wurde in 



verschiedenen Völkern und Religionen als Le- 
benselixier, Unsterblichkeitstrank und als In- 
strument zur Erlangung esoterischen Wissens 

gezwungen, ihn ans Auto zu kleben. Ich persön- 
lich freue mich jedenfalls immer, wenn ich ein 
Auto mit Fisch-Aufkleber sehe; ich darf dann 

angesehen [vgl. ~ a i f r e d  Lurker: Wörterbucl, 
derSymbolik Udo Becker: Lexikon dersymbo- 
le]). Für unseren gegenwärtigen Gebrauch sind 

irief von J. ~ l G n  in Folgemirnach I 
8/97, S. 15.) Best.-Nt.: U 1787 

I 

annehmen: Hier sind Menschen mit demselben 
Herrn und demselben Lebensziel unterwegs. 

M. Schneider, Siegbach 
alle diese historischen ~ede;tun~en irrelevant 
(den Venwendern der Symbole sind sie ohnehin 
fast nie bewußt); maßgebend ist einzig und al- 
lein die aktuelle Bedeutung des Symbols fur 
uns, und diese Bedeutung wird durch Konven- 
tion festgelegt. Im Fall des Fisch-Aufklebers lau- 
tet diese Konvention: Erkennungszeichen für 
wiedergeborene Christen. Andere symbolische 
Bedeutungen hat der Fisch in unserer Kultur 
meines Wissens nicht (jedenfalls nicht in der 

- - 
5) I Nach der ausführlichen ,,Fisch"-Diskussion freuen wir 

uns, daß jetzt auf unsere Anregung zwei neue 
Unklar bleibt mir schließlich noch, 1 

I 
Aufkleber produziert wurden. Preis: pro Stück DM 2.-. 1 

weshalb Br. Steinrneister am Ende I 

Lieber Bruder schneider, 

vielen Dank für Ihre aufmerksamen Hinweise 
zum Thema ,,Fischaufkleber''. ES tut mir leid, 
wenn ich den Freunden des Fisches etwas sehr 
nahe getreten bin, habe aber dennoch die Auf- 

typischen Aufkleber-Form als Um- # 
rißlinie mit gegabeltem Schwanz); \ 
insofern sind auch kaum Ver- I 
wechslungen mit anderen Fisch- 1 
symbolen möglich. (Zum Problem 
der historischen Belashing von Ge- 
genständen vgl. auch den Leser- I 

seines Artikels fiktive vorwürfe I Best.-nr.: U 1788 I 
von Fischgegnern und -befürwor- 1 
tern zurückweisen zu müssen 

I 
glaubt. Welcher Fischgegner ver- 
urteilt denn die verfolgten Christen 
im alten Rom dafür, daß sie das 
Fischsymbol benutzten? Und wel- ( 
cher Fischbefürworter bezeichnet 
die Fischgegner als ,,ungehorsam, ' - - - - - - - - - - - - - - - - ' 
untreu oder ungeistlich"? 1st der Fisch wirklich 
ein solches Kampfthema unter Christen? Bisher 
war er es, wie mir scheint, nicht - dazu ist er 
wohl doch e h a s  zu nebensächlich; und auch in 
Zukunft wird es hoffentlich möglich sein, daß 
Befürworter und Gegner friedlich miteinander 
umgehen. „Ein jeder sei in seinem eigenen Sinn 
völlig überzeugt" - dieses Wort aus dem Rö- 
merbrief (Kap. 14,5) läßt sich sicher auch hier 
anwenden: Wer den Fisch als christliches Er- 
kennungssymbol schätzt, soll ihn ruhig benut- 
Zen; wer ihn ablehnt, wird von niemandem dazu 

fassung, daß ich diesen Aufkleber nicht zu ne- 
gativ beurteilt habe, obwohl ich gern hinnehme, 
daß die Gründe nicht für jeden überzeugend 
sind. Einige Gedanken möchte ich Ihnen ZU Ih- 
ren aufgelisteten Punkten noch mitteilen: 

Zu 1) 
Selbst wenn der Fisch nicht primär ein Verkün- 
digungszeichen ist, sondern ein ,,Zusammen- 
gehörigkeits-Abzeichen", SO enthält er doch eine 
Botschaft. In diesem Sinn wirkt er verkündi- 
gend. Ich denke, darin sind wir uns einig. Diese 



V- 
Botschaft beinhaltet Ihrer 
Meinung nach folgendes: 
Der Fischaufkleber besag-t, 

daß der Inhaber des Autos ein wiedergebope- 
ner Christ ist. Nun das bezweifle ich. Sie kön- 
nen in unserer Gegend Fischaufkleber sogar im 
Kaufhaus bekommen. Es ist nicht anzunehmen, 
daß nur wiedergeborene Christen diese Auf- 
kleber kaufen. Menschen unterschiedlichster 
Konfessionen haben das Fischabzeichen auf 
dem Auto (Katholiken, Protestanten, Freikirch- 
ler, Chansmatiker usw.). Das Fischabzeichen 
selbst kann ohne Frage U. a. als christliches Sym- 
bol verstanden werden, aber als Symbol für wie- 
dergeborene Christen steht es durchaus nicht, 
wohl als Symbol für bekennende Christen. Be- 
kennende Christen sind nicht unbedingt wieder- 
geborene Christen. Darüber sind wir uns einig. 

z u  2) 
Sie glauben also, daß der Fisch am Auto geistli- 
che Verbundenheit ausdrückt. In manchen Fäl- 
len trifft das zu. In manchen Fällen täuscht 
man sich - wie Sie ja auch feststellen. Meiner 
Meinung nach sollte ein nicht-eindeutiges Sym- 
bol nicht zum Erkemungssymbol in unserer 
Zeit hochstilisiert werden. Ich würde dam mit 
dem Fisch eine Einheit, eine Gemeinschaft oder 
eine geistliche Verbindung vortäuschen, die in 
Wahrheit nicht existiert. Gerade darin sehe ich 
eine mögliche Gefahr des Fisches. 

z u  3) 
Hier betonen Sie, daß der Fisch von bibeltreuen 
ind evangelikalen Christen benutzt wird. Lei- 

der bedeutet ,,evangelikal" nicht sogleich „bi- 
beltreu". In ,,idea-Spektrum" 45/97, S. 15 kön- 
nen Sie nachlesen, daß der ,,Pro-Christn-Predi- 
ger U. Parzany die Zusammenarbeit mit 
Pietisten, Charismatikem und katholischen Ge- 
meiden positiv bewertet: ,,Doch an der Zusam- 
menarbeit mit charismatischen und katholi- 
schen Christen finde ich nichts Kritikwürdi- 
ges". Ich schon! Sind Katholiken bibeltreu? 
,,Evangelikal" steht in unserer Zeit auf jeden 
Fail nicht immer für ,,bibelt~eu". Lesen Sie das 
Buch von F. Schaeffer: „Die große Anpassung". 

Das Beispiel, was Sie mit dem Pfarrer andeu- 
ten, erfreut mich und scheint zu bestätigen, 

daß in dem Umkreis des Pfarrers offensichtlich 
der Fisch vorwiegend von fundamentalistisch 
orientierten Christen benutzt wird. 

Eine Christin schrieb zu meinem Artikel: ,,Viel- 
leicht kann man zusammenfassend feststellen, 
daß Bildsymbole in den Bereich der visuellen 
Kommunikation fallen und damit der Deutlich- 
keit entbehren. Soll mit dem Fischsymbol eigent- 
lich so etwas wie ein Geheimcode unter Chri- 
sten geschaffen werden? Sind wir eine Unter- 
grundorganisation?" 

Die Christen in der Apostelgeschichte verkün- 
digten das Wort Gottes, ,,alle Worte dieses Le- 
bens" (Apg 5,20). Eine in Worten und Taten 
ausgedrückte Botschaft entspricht a) dem Wil- 
len des Herrn Jesus (Mk 16,15; Joh 13,34), b) ist 
in Überstimmung mit dem Tun der ersten Jün- 
ger (Apg 8,4; 20,35) und ist eindeutig, während 
ein Symbol als Verkündigungs- und Erkennungs- 
bzw. Verbundenheitszeichen nicht ohne weite- 
res eindeutig ist. 

z u  4) 
Ich gebe Ihnen recht, daß viele der von uns ver- 
wendeten Symbole in den alten Kulturen sehr 
oft okkulte bzw. mythologische Bedeutung hat- 
ten. Nur können wir die Symbole ,,Brot und 
Wein" nicht mit dem Symbol ,,Fischu auf eine 
Stufe stellen, auch wenn Brot und Wein in ver- 
gangenen alten germanischen und slawischen 
Völkern und alten Religionen einen bestimmten 
symbolischen Wert hatten. Immerhin hat der 
Sohn Gottes Brot und Wein selbst als Mittel für 
das Gedächtnismahl eingesetzt, während das 
Fischsymbol auf jeden Fall keine biblische Auto- 
risierung hat. Diesen Unterschied sollten wir auf 
jeden Fall bedenken. 

z u  5) 
Ich bin völlig Ihrer Meinung, daß Fischgegner 
und Fischbefürworter friedlich miteinander urn- 
gehen sollten. Römer 14,5 ist eine gute Schrift- 
stelle dafür. Nur sollten wir doch darauf auf- 
merksam machen, daß wir nicht ohne weiteres 
davon ausgehen können, daß jeder Autofahrer 
mit Fischaufkleber wiedergeborener Christ ist. 

Ich grüße & mit den Worten aus 1. Thessa- 
lonicher 5,21 Ihr Andreas Steinmeister 



Frage: ,,In Lukas 13,31 phet außerhalb Jersualems umkäme. Nein, 
steht, daß einige Pharisä- der Herr würde nicht in Galiläa oder einem 
er herbeikamen, um Je- anderen Landstrich sterben, sondern in Jeru- 
sus vor Herodes zu war- 

nen, welcher Ihn töten wollte. Gibt es einen 
bestimmten Grund, daß es gerade Pharisä- 
er waren, die Ihn warnten? Sie hätten doch 
eigentlich das größte Interesse an seinem 
Tod haben müssen?" 

D. Güntzschel, 07745 Jena 

Antwort: Die Pharisäer beobachteten den 
Herrn sehr genau (vgl. Lk 14,l). Immer wie- 
der traten sie Ihm entgegen. Dabei versuch- 
ten sie Ihn auf alle Weise, um Ihn in eine 
Falle zu locken. Ihr Entschlug, Ihn zu töten, 
stand schon lange fest. Doch wie sollten sie 
das anstellen? 

Herodes herrschte damals über zwei Land- 
striche: Peräa und Galiläa. Es gibt keinen 
Grund für die Annahme, daß Herodes die 
Pharisäer geschickt hätte. Auch ist es eine 
Frage, ob Herodes Jesus wirklichen töten 
wollte. Er wollte auch Johannes den Täufer 
nicht töten. Die Pharisäer wollten jedoch, 
dai3 der Herr das Herrschaftsgebiet des He- 
rodes verließ, damit das Volk nicht zuneh- 
mend durch die Heilungen und die Ver- 
kündigung des Evangeliums unter den Ein- 
flug des Herrn Jesus käme. Sie wollten ihren 
Einfluß auf das Volk behalten. 

Warum warnen die Pharisäer den 
Herrn Jesus vor Herodes? 
Es scheint so, daß sie wollten, daß Er nach 
JerusaIem ging, und hofften, daß die Phari- 
säer und Obersten dort mit Ihm fertig wür- 
den. Eine Bestätigung dafür finden wir in 
den folgenden Versen in Lukas 13. Dort 
spricht der Herr nämlich von Jerusalem als 
dem Ort, wo die Propheten getötet und die 
zu ihr Gesandten gesteinigt wurden. Auch 
sagte Er, daß es nicht anginge, daß ein Pro- 

salem! Und Er würde nach Jerusalem ge- 
hen, aber nicht dann, wenn die Pharisäer es 
wollten, sondern wenn Er dazu den Auf- 
trag von seinem Vater bekäme. 

Daraus läßt sich erkennen, daß die Pharisä- 
er den Herrn nicht aus Freundlichkeit weg- 
schicken wollten, sondern aus Bosheit. Sie 
suchten nicht sein Wohlergehen, sondern 
seinen Tod. Doch sein Tod wurde die ,,Voll- 
endung" (V. 32) seinen Dienstes für Gott 
und das Heilmittel für unsere ewige Erret- 
tung. 

Werner Mücher 

Frage: ,,Aus welchen alttestament- 
lichen Stellen konnten die Juden 
ibleiten, daß der Christus Gottes 
Sohn ist? Denn mit dieser Frage 

stellte der Hohepriester den Herrn Jesus 
unter einen Eid (Mt 26,63). In Matthäus 22,42 
fragte sie der Herr selbst: ,,Wessen Sohn ist 
Er? Sie sagen zu ihm Davids." Und im wei- 
teren Verlauf zeigte sich, daß sie die wirkli- 
che Herkunft des Christus nicht kannten." 

G. Müller, 5 1  702 Bergneustadt 

Antwort: Die deutlichsten Stellen im Alten 
Testament sind wohl Psalm 2; Psalm 110; 
Sprüche 30,4; Jesaja 9,6; Micha 5,l. In Psalm 
2L6.7 heißt es: ,,'Habe doch ich meinen Kö- 
nig gesalbt auf Zion, meinem heiligen Ber- 
ge!' Vom Beschluß will ich erzählen: Der 
HERR hat zu mir gesprochen: Du bist mein 
Sohn, heute habe ich dich gezeugt." Diese 
Stelle ist wohl die deutlichste von allen. Hier 
wird eindeutig der Zusammenhang vorge- 
stellt, daß der Messias, der Christus, zu- 
gleich der Sohn Gottes ist. Jeder ernste Is- 
raelit, der von Gott erleuchtet war und das 
Alte Testament las, konnte daher diese 
Wahrheit kennen. Wenn der Herr Jesus da- 
von sprach, daß Er der Messias und auch 
der Sohn Gottes war, war das in völliger 



Übereinstimmung mit daß der Herr Jesus nicht nur als Mensch der 
diesem Psalmwort. Übri- Sohn Gottes war durch Zeugung (PS 2,6; Lk 
aens macht ja auch die 1,351, sondern auch der ewine Sohn Gottes, 

Frage des ~ohenpriesters in ~ a r k u s  14,61 der ~ o h n  des lebendigen ~ G t e s  (Mt 16,16), 
deutlich, daß er selbst wußte, daß der Chri- denn diese Wahrheit war eine neue Offen- 
shis derSohn des Gesegnetenwar. Das wird barung des Vaters an Petrus. Die Offenba- 
also in dieser Stelle noch deutlicher als in rung des dreieinen Gottes, also des Vaters 

, Matthaus 26,63. und des Sohnes und des Heiligen Geistes, 

I Aus welchen alttestamentlichen 
Stellen konnten die Juden wissen, 
daß der Christus Gottes Sohn ist? 
Eine weitere Stelle ist Psalm 110,l-5. In Vers 
1 spricht David davon, daß der HERR zu 
seinem Herrn gesagt habe, daß Er sich zur 
Rechten Gottes setzen sollte. Aus der Frage 
des Herrn Jesus in Matthäus 22 wird deut- 
lich, daß die Juden wußten, daß der Messias 

L, 

finden wir erst im Neuen Testament. 

Eine weitere Stelle ist Sprüche 30,4: „Wer is) 
hinaufgestiegen gen Himmel und hernie- 
dergefahren? ... wer hat aufgerichtet alle 
Enden der Erde? Was ist sein Name, und 
was der Name seines Sohnes, wenn du es 
weißt?" Jedenfalls sagt diese Stelle aus, daß 
der Schöpfer einen Sohn haben würde; aus 
heutiger Sicht müssen wir natürlich sagen: 
Der Schöpfer (Gott) hatte diesen Sohn be- 
reits. 

aus der Linie Davids geboren werden wür- 
de. Bekannt war auch, daß man Psalm 110 Dann die Stelle in Jesaja 9,6: ,,Denn ein Kind 
auf den Messias bezog, denn in Vers 4 ist ist uns geboren, ... man nennt seinen Na- 
von dem ewigen ~riestertum nach der Ord- 
nung Melchisedeks die Rede. Sowohl die- 
sen Vers als auch die Verse über das König- 
tum (V. 2.3.5) haben die Juden wohl auf den 
Messias bezogen. Diese Kenntnis muß all- 
gemein bei den Schriftgelehrten und Ober- 
sten des Volkes vorhanden gewesen sein. - 
Wenn sie die Frage des Herrn Jesus aufrich- 
tig überdacht und beantwortet hätten, hät- 
ten sie zu keinem anderen Schluß kommen 
können, als daiJ der Messias auch zugleich 
Davids Herr war, nämlich Gott selbst. Sie 
wollten Ihn aber weder als Messias noch als 
Sohn Gottes anerkennen. Waren die Bewei- 
se seiner Messiasschaft nicht überwälti- 
gend? 

Was sie allerdings nicht aus dem Alten Te- 

men: wunderbarer, Berater, starker Gott". 
Das Kind, das geboren werden würde, w k -  
de Gott selbst sein. 

Und schließlich die Stelle aus Micha 5,1: 
,,Und du, Bethlehem-Ephrata, zu klein, um 
unter den Tausenden von Juda zu sein, aus 
dir wird mir hervorkommen, der Herrscher 
über Israel sein soll; und seine Ausgänge 
sind von der Urzeit, von den Tagen der 
Ewigkeit her." Der Messias, der König Isra- 
els, würde von den Tagen der Ewigkeit her 
sein. 

Natürlich können wir heute, nachdem der 
Herr Jesus gekommen ist, durch das Licht 
der Offenbarung Gottes im Neuen Testa- 
ment alle diese Stellen viel besser verstehen. 

stament wissen konnten, war die Tatsache, I Werner Mücher 
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1. Die persönlichen Erma 
der beiden Bi 

ingen Überzeugung [der innere Beweis] von Din- 
gen, die man nicht sieht" (Heb 11,l) .  

Wir wollen hier nicht die gesamte Belehrung 
der beiden Briefe des Paulus an Timotheus 
behandeln. Dafür empfehlen wir gute Bibel- 
auslegungen.' Für junge Gläubige enthalten 
diese beiden Briefe viele Hinweise, die der 
Apostel zwar ganz persönlich an sein Kind im 
Glauben richtete, die aber auch wir beachten 
sollten. Dabei wollen wir das Wort selbst mit 
seiner ganzen Kraft auf unser Gewissen und 
unser Herz einwirken lassen. 

In vielen Teilen des Neuen Testaments und 
ganz besonders in den Briefen an Timotheus 
hat der „Glaubex eine zweifache Bedeutung. 

Da ist zunächst einmal die Tatsache, daß 
geglaubt wird. Man spricht in diesem Zu- 
sammenhang auch vom „Klammern des 
ganzen Menschen" an die göttliche Offen- 
barung: ,,Also ist der Glaube aus der Ver- 
kündigung, die Verkündigung aber durch 
Gottes Wort" (Röm 10,17).  Dazu bedarf es 
zweifellos des Verständnisses; es bedarf 
auch des Herzens, der Empfindungen. Nicht 
zuletzt ist der Wille gefordert: „Wer da will, 
nehme das Wasser des Lebens umsonst" 
(Offb 22,17). In Verbindung mit dem Wan- 
del des Gläubigen ist der Glaube „eine Ver- 
wirklichung dessen, was man hofft, eine 

Aber „der Glaube" stellt auch das dar, was 
geglaubt wird: die ganze Offenbarung Got- 
tes, sowohl im Alten wie im Neuen Testa- 
ment, deren Mittelpunkt Christus ist. Es han- 
delt sich dabei um die Gesamtheit der Be- 
lehrungen, die sich auf Ihn selbst beziehen. 
Henri Rossier2 hat diese einmal „die Ge- 
samtheit der gesegneten Wahrheiten, die 
dem Treuen anvertraut sind", genannt. 

Wenn der Apostel nun in 1. Timotheus 1,5 
von dem „ungeheuchelten Glauben" spricht, 
dann geht es dabei um die Tatsache, daß 
geglaubt wird. Wenn es dagegen in 1. Timo- 
theus 4,6 heißt, „auferzogen durch die Worte 
des Glaubens und der guten Lehre", dann 
umfaßt das die Gesamtheit der Offenbarung, 
die Gott uns gegeben hat. Aber beide Bedeu- 
tungen sind sehr eng miteinander verbunden. 
Man kann nicht immer genau unterscheiden, 
ob sich ein Vers auf das Handeln des Glau- 
bens oder auf das Glaubensgut bezieht. Denn 
was ist es, das der Glaube aufnimmt, wenn 
nicht die göttliche Offenbarung? Die Beleh- 
rungen des Wortes Gottes können mit großer 
Genauigkeit unter verschiedenen Gesichts- 
punkten betrachtet werden, aber ohne den 
Glauben, der sie als von Gott kommend an- 
nimmt, gewinnt man aus ihnen bestenfalls eine 
christliche Philosophie. Man kann also nie- 
mals ,,den Glauben bewahren" (1. Tim 1,19), 

Henri Rossier war ein Arzt in der franzi~sischen Schweiz, 
der irn letzten Jahrliundert viel als Lehrer und Hirte ge- 

' Siehe A. Rernmers, In Got tseI i ' i f lc l>rn -Eine A usle- wirkt hat. Er hat dießctracI?trrnyrn iil>cz~-C;ottes Wort(eng1. 
g rngdes  I. f i n f l e ~ ~ s b r i e f s ~ i n d  Den G/n~~benberi;ihrcn 51,nu;is) T-on J. N. Darby in französisclierSprache heraus- 
- Eine Airsleg~rng des 2. Tirnotl~e~~sbricf~.~, Christliclie gegebeii und selbst zu vielen Büchern der Bibel Betrach- 
Ccliriftenverbreitung Hückeswagen. tungen geschrieben. 





ge machen. „&re deinen Vater und deine 
M u k ,  ... damit aa dir wohl e-rgehe", wir 
in Q h w r  6,2,3. Es ist vPllig nach den Ge- 
danken Gottes, d& ein Mann mit der Hoch- 
zeit seinen Vater und seine Mutter v e U t  und 
seiner Frau anhangt (Eph 5,31); d m i t  bildet 
sich eine neue Familie, fälr die der Ehemann 
in erster Linie die VmrnkiJorhils~j M@. H SOU 
s k  nahren und pflegen. A b r  dies hindert b i -  
n w q s  die Zuneigung und die Dsinkbatceit 
denen wgenuber, die uns aufenqen und fiir 
uns gesorgt hatran. 

Fn 1. Tirnotheus 6,10 hei& as von einigen, 
M sie ,,von dem Glauben a b i r r t "  waren. 
Bio G l d i e b ,  der LidendaMiche W ' i ,  mia- 
terieile Guter zu e w r b n ,  und der Einflu! 
des Wahlstalisls, der Wisck fur unsere Zclit 
und U m e h n g  ist, haben jede Art d a  B&xn 
und viele %ehme~en zur Folge. Ras sind die 
Damen im Gleichnis, ,,und die Sorgan der 

g ci&s Reichtums und dL 
bgierden nach den rigrigen Dingen bmmen 
hinein und erct ihn das Warb, und as bringt 
keim Frucht" (W 4,19). Nicht, d& wir faul 
d e r  nachlassig sein sallten in unserer Arbeit. 
W'I~ viele Aufiordemngen 
vor d1em in den Spdlchen! 
geschehm, d& Fkii13 einen mehr d e r  weni- 
ger go&n mte?naffen rdMul3 ergibt. Dar- 
um fol@ die h7 iknung  in I, ""lrnotheus 619- 
f 9: „Ren Reichan in dem wnwarti-n Zeit- 
lauf gebiete, nicht haehmlitig zu sein noch auf 
die UnvLßheit  des Reichtnnms Hoffnung zu 
m b n ,  sondern auf Gott, der uns d e s  reich- 
lich darreicht zum Gnu@;  Gutes ni tun, mich 
zu sein an guten Werken, keigt?big ni sein, 
mitteilsam, indem sie sich selbst eine gute 
Gmndla~e bör die ZukunM sammeln, damit sie 
das wirkliche k b e n  ergreifen." Die ganze 
Macht und G n d e  Gattes sind n 0 4 ,  um uns 
in diesem Bereich zu leiten (Mk 10,223-29). 

In 1. Timotheus 6,%l l a ~ n  wir, daß einige 
„von dem Glauben a b i r r t "  waren, indem 
sie sich ZU der , f W l i c h  sogenannten Kennt- 
nis" hkannten. Was sauen wir darunter ver- 

stehen? Wenbar &, was KQ1-r 2,18 so 
umchreibt: „Indem er auf Dinge eingeht, die 
er nicht m h e n  hat". Raa W& spi%k die 
,Gnosis", die schon im Keim in den unnuterzn 
Sw&ionen &er &W Engel, ihre Enbkhurng 
und das J s w i t s  enthalten waren. b a  sind 
S w h t i o n e n  Ober die Binge, die Go& nicht 
&r gut bfvnden hat, uns zu oflenMn.  Mt 
uns daraus d k  Lehre ziehen, die &danken 
Gottes knnemlemen,  sa wie sie uns in sei- 
nem Wort miwtailt sind, und war in seinem 
ganzen Wort. A b  M t  uns niehf unter dem 
V o m d ,  u m @  Wnntri'is erweitern zu wl- 
lm, in Binge einSlt?n@n, $i Gott UM nicht 
offenhmn oder naher akkren wollte. 

M t  uns 1m Vorkiwhen kurz b m h n ,  
ea in unmem Vers nicht um w b  iche 

isse d e r  U n t m c h u n p n  ~ h t ,  Die 
Qeenbamng auf (3k-r e i m  Seite und 

die mmhl iehe  InkYipm auf der anderen 
Seite, rn wie Gott sie ihm zum W & n  vsn 

omenen m b a n  hat, sind zwei par- 
alhh breiche, die tiich nicht mmairiander 
auspielen k n  oder im Widewmck zuein- 
ander stehen. Wenn unsere d m i t i w n  Kennt- 
nisse über das hs&&ene ein gutes Shlck 
über d ie jen i~n  u n s e r  Vorfahren hinaum- 
hen, dann sind sie zweifellos nach auBwar- 
dendich &wwh in beug auf alles, was iat 
und was die WirjcewhaB Stiick Wr Sack ent- 
halt, um es Esr die unbrsckiedlich&n Zwecke 
zu n u b n ,  Beider durchaus nicht immer nun 
Guten! An uns lieg$ es, darüber m wachen, 
slal% wir nicht Binge in die Bibel hineinle~n, 
die sie nicht sag. Sie ist weck ein Get;chichts$- 
buch noch ein wiwnajeh&iehaa Werk, ssn- 
dem die W e n h w w  Chttes, die Christus zum 
Mitttalpunlst hat. 

In 2. Timotheus 2,18 finden wir nun einen 
Zustand, der W n d e r s  s c h w e w k ~ n d  ist. 
Salche, die selbst von der Wahrhait a k i &  
waren, zerstörten den Glauben einiger. Sie be- 
gannen mit un@tüiichen9 leeren G d w ä $ e n  
und zagen vemhidene Wahrheiten in Zwei- 
fel. In diesem Fall stifteten sie Venarirmng durch 



die Vermischung der Auf- 
erstehung der Seele und 
der des Leibes. Dann aber 
ging ihre Lehre noch viel 

weiter. Sie fraß um sich „wie ein Krebsge- 
schwür". Man nimmt nach und nach neuarti- 
ge Ideen in sich auf; man stellt Fragezeichen 
hinter empfangene Wahrheiten ... und plötz- 
lich stürzt als Folge des inneren Untergrabens 
das Gebäude des Glaubens zusammen: der 
Glaube wird zerstört. Was kann man in einem 
solchen Fall tun? Der Apostel ist hier sehr 
deutlich: vermeiden ... abstehen ... sich reini- 
gen ... fliehen ... die törichten und ungereim- 
ten Streitfragen aber weise ab ... ein Knecht 
des Herrn aber soll nicht streiten. 

In 2. Timotheus 3,8 finden wir schließlich 
einen Ausdruck, der die schweren Zeiten der 
letzten Tage beschreibt: ,,unbewährt hinsicht- 
lich des Glaubens". Die ganze christliche Leh- 
re, der ganze christliche Einfluß, das ganze 
christliche Leben sind aufgegeben worden. 
Es mag eine Form der Gottseligkeit übrigge- 
blieben sein, aber ohne Kraft. Man sucht sein 
eigenes Vergnügen auf Kosten anderer. Man 
möchte das Leben jetzt genießen. Die natürli- 
che Liebe verschwindet, und die Eltern zählen 
nur noch wenig. Man sucht die Befriedigung 
der Lüste, und wenn die gewöhnlichen, ver- 
derbten Quellen nicht mehr ausreichen, dann 
fügt man künstliche hinzu. Alles das, was christ- 
lich ist, wird völlig über Bord geworfen: „Ihr 
Unverstand wird allen offenbar werden. " 

" ' L, Wie ktirrrr  rrruri  ,,uarr G l a u u t i r t  

bewahren "? 

L)er Apostel wandte sich an 1 imotheus als an 
sein echtes Kind im Glauben (1. Tim 1,2). 
Timotheus war also von neuem geboren. Er 
besaß diesen „ungeheuchelten Glauben", den 
der Apostel sofort bemerkt hatte (2. Tim 1,5) 
und der die Grundlage für alles ist. 

Ein junger Mensch, der durch den Glauben 
ein Kind Gottes geworden ist, hat nötig, von 

den Worten des Glaubens und der guten Leh- 
re genährt zu werden (1. Tim 4,16). Man kann 
kein ,,guter Diener Christi Jesu" sein, wenn 
man sich nicht von der Bekehrung an und 
während des ganzen Lebens an diese unver- 
zichtbare Nahrung gewöhnt hat. Der Apostel 
schrieb daher auch: „Bedenke dies sorgfältig; 
lebe darin, damit deine Fortschritte allen offen- 
bar seien" (1. Tim 4,15). Im zweiten Brief fügte 
er hinzu: „Bedenke, was ich sage; denn der 
Herr wird dir Verständnis geben in allen Din- 
gen" (2,7). Es ist Anstrengung nötig, eine aus- 
dauernde Energie, um die inspirierten Briefe 
des Apostels zu „bedenkenu oder, wie es in 
den Sprüchen heißt, „Weisheit zu erwerben". 
Aber diese Anstrengung wäre vergebens, wenn 
der Herr nicht das nötige Verständnis schenk- 
te. Salomo sagte das mit den Worten: „Der 
HERR gibt Weisheit" (Spr 2,6). Auf der einen 
Seite heißt es also „erwerbenu. auf der ande- 
ren „empfangen". Das eine geht nicht ohne 
das andere. Der Herr ist es, der gibt. Das ist 
jedoch kein Grund, nicht zu erwerben. Ohne 
Ihn etwas zu erwerben, würde nur zu nutzloser 
Erkenntnis führen. 

Es ist unsere Aufgabe zu erwerben, zugleich 
aber in dem zu bleiben, was wir gelernt haben 
und wovon wir völlig überzeugt sind (2. Tim 
3,14). Das sollen wir nicht wieder loslassen. 
sondern vertiefen, indem wir uns daran erin- 
nern: „Alle Schrift ist von Gott eingegeben und 
nützlich zur Lehre, zur Überführung zur Zu- 
rechtweisung, zur Unterweisung in der Gerech- 
tigkeit" (2. Tim 3,16). Unsere Vorgänger wer- 
den nach und nach vom Herrn heimgerufen: 
wenn Er noch nicht kommt, dann wird eine 
neue Generation die Verantwortung tragen, die 
empfangenen Schätze an andere weiterzuge- 
ben. Wie soll sie das tun können. wenn sie nicht 
selbst genährt worden und in den Dingen ge- 
blieben ist, die die Schrift ihr offenbart hat? 

Schließlich ermahnte Paulus Timotheus, dem 
Glauben nachzustreben (1. Tim 6 , l l ) .  Petrus 
unterstreicht das, indem er die Gläubigen er- 
mahnt, ihrem Glauben die Tugend zuzufügen, 
und in der Tugend die Erkenntnis usw. (2. Pet 





0 ft erleben wir Zeiten, in denen es 
uns äußerlich gutgeht und in de- 
nen wohl auch unser Glaube fest 

und sicher zu sein scheint. Aber dann tau- 
chen plötzlich in unserem Leben Schwie- 
rigkeiten, Nöte oder Druck auf: eine Krank- 
heit, Probleme in der Schule oder am Ar- 
beitsplatz, Belastungen in der Familie, fi- 
nanzielle Sorgen oder andere Dinge. Und 
schon bald merken wir, wie unser Glaube 
gefordert ist. 

Kleinglaube beginnt in 
unseren Überlegungen 
..Als aber Jesus es erkannte, sprach er: Was 
iberlegf ihr bei euch selbsf, meingläubige, 

weil ihr keine Brote mitgenommen habt?" 
(Mt 16,8). 

Tauchen nicht oft schon sehr bald ganz lei- 
se, unausgesprochene Überlegungen in un- 
serem Inneren, unserem Herzen auf? Na- 
türlich erinnern wir uns noch an so manche 
Situation, in der uns der Herr geholfen hat. 
Aber wird Er es auch dieses Mal tun? Ist 
unsere jetzige Schwierigkeit nicht anders 
als frühere Erlebnisse? Und was wird ge- 
schehen, wenn der Herr jetzt einmal nicht 
eingreift? 

Die Jünger hatten kurz zuvor das gewaltige 
Wunder erlebt, wie ihr Herr mit sieben Bro- 
ten und ein paar kleinen Fischen viertau- 
send Männer mit ihren Familienangehöri- 
gen versorgt und gesättigt hatte. Ist es da 
nicht überraschend, daß sie sich bereits kurz 
danach Gedanken machten, weil sie keine 

Brote auf die Seereise mitgenommen hat- 
ten? Und offensichtlich vergaßen sie, daß 
dies für den Herrn überhaupt kein Problem 
darstellen würde. Aber handeln wir nicht 
oft genauso? Wir können sogar manchmal 
anderen sehr gut erklären, wo und wie sie 
vertrauen können und müssen, aber wenn 
es dann einmal uns trifft ... ? 

Ein weiteres Beispiel für diese Haltung fin- 
den wir im Leben Davids. „Und David 
sprach in seinem Herzen: Nun werde ich 
eines Tages durch die Hand Sauls umkom- 
men; mir ist nichts besser, als daß ich ei- 
lends in das Land der Philister entrinne, 
und Saul wird von mir ablassen" (1. Sam 
27,l). David hatte die eindeutige Zusage 
Gottes und seines Propheten Samuel, daß 
er auf den Thron Israels kommen sollte (1. 
Sam 16J.12). Er hatte Gottes Hilfe und Be- 
wahrung vielfach erfahren. Aber sein Kö- 
nigtum ließ über lange Jahre auf sich war- 
ten, und die zermürbenden Verfolgungen 
durch Saul hörten nicht auf. Da fing David 
schließlich an, in seinem Herzen an Gottes 
Verheißung zu zweifeln, und er versuchte, 
sich ein sicheres und ruhiges Leben zu ver- 
schaffen, indem er im Land der Feinde Isra- 
els wohnte. 

Kleinglaube fuhrt zum 

Wenn unsere sorgenvollen Überlegungen 
erst einmal Eingang und bald auch ihren 
festen Platz in unserem Denken gefunden 
haben, werden sie weiter wachsen bis hin 
zum Zweifel. In unserer Einschätzung wer- 


